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Nun ist die Zeit, wo die Marien aus Stein 
von ihren Altären und Sockeln steigen.
Sie gehen in die wartenden Felder hinein, 
und allenthalben ist reifendes Schweigen.

Sie schreiten von Ähre zu Ähre dahin, 
befühlen die Körner nach Größe und Schwere, 
als wäre die Ernte ihr eigner Gewinn,
und tiefer erglänzen das Korn und die Beere.

Wo irgend ein Christus in hölzerner Ruh
blickt über die Felder mit strahlenden Wunden,
da wandeln die steinernen Frauen herzu
mit Kränzen aus flirrenden Ähren gewunden,

sie beugen die goldigen Scheitel im Kreis 
und wollen die Freuden des Sommers entbehren.
Der blutende Gott lächelt heimlich. Er weiß
sich ewig in jeder der tanzenden Ähren.

Alfons Petzold

Alfons Petzold wurde vor 120 Jahren, nämlich am
24. September 1882 in Wien geboren. Er übersiedelte 1917
nach Kitzbühel und wurde hier 1918 sozialdemokratischer
Gemeinderat.
Alfons Petzold gilt als der bedeutendste Vertreter der
„Arbeiterdichter-Bewegung“ im ersten Drittel des
20. Jahrhunderts. Er hinterlässt zahlreiche Romane und ein
umfangreiches lyrisches Werk. Ein großer Teil davon wurde
während seiner Jahre in Kitzbühel publiziert. Auch sein in
sechs Auflagen erschienener autobiographischer Erfolgsro-
man „Das rauhe Leben“ ist im Sommer 1917 in Kitzbühel
entstanden. Petzold ist im Jänner 1923 erst 40-jährig ge-
storben, sein Grab befindet sich auf dem Kitzbüheler Fried-
hof. Der „Alfons-Petzold-Weg“ in Kitzbühel, an dem der
Dichter ein Haus bewohnte, erinnert an ihn.

Sonntag,
25. August 2002
im Garten beim Mesnerhaus

Die Pfarrgemeinde Kitzbühel
veranstaltet das

Internationales
Jahr der Berge

Berg-
sommer

Auch die Franziskanerpatres des Kitzbüheler Klosters genießen
diesen Bergsommer, der zum heurigen internationalen Jahr der
Berge wie bestellt von vielen Schönwettertagen ausgezeichnet ist.
Der beliebte und vielseitige Kitzbüheler Bergwanderführer Pepi
Treichl nimmt sich wiederholt die Zeit und eröffnet den Franzis-
kanern ehrenamtlich das Reich der Kitzbüheler Grasberge.

Super-Tombola mit tollen Preisen • Grillspezialitäten

Schwungvolle Live-Musik • Salatbar • Kinder-Spielfest

Kaffee und Kuchen • Sprungburg • Bier vom Fass

Großes Festzelt • Getränke aller Art

Das Pfarrfest findet im Anschluss 

an die 9-Uhr-Messe 

und bei jeder Witterung statt.

Wir freuen uns, Sie beim diesjährigen Pfarrfest

begrüßen zu dürfen.
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Stadt

G o t t e s d i e n s t e 
und Veransta ltungen 

der Pfarre St. Andreas

Die wichtigsten Termine:

24. 8. 19 Uhr Vorabendgottesdienst in der Pfarrkirche mit 
Verabschiedung von Koop. Erwin Neumayer

25. 8. nach dem 9-Uhr-Gottesdienst PFARRFEST im 
Garten vor dem Mesnerhaus

28. 8. 11 Uhr Gottesdienst der Bergbahn-Pensionisten am 
Kitzbüheler Horn

2. 9. 19.30 Uhr Gebetskreis im Pfarrhof
8. 9. 9 Uhr Gottesdienst mit Kräutersegnung in der 

Pfarrkirche
11 Uhr Gottesdienst bei der St. Bernhardkapelle am 
Hahnenkamm
20.15 Uhr Orgelkonzert in der Pfarrkirche

15. 9. 19 Uhr Andacht bei der Lindenhofkapelle
16. 9. 19.30 Uhr Gebetskreis im Pfarrhof
22. 9. 11 Uhr Feldmesse beim Bauernhausmuseum zum 

25jährigen Jubiläum

Ab Dienstag, 10. September findet der Gottesdienst im Altenwohn-
heim wieder um 15.30 Uhr statt!
Ab Montag, 2. September ist KEIN Gottesdienst mehr in der Lieb-
frauenkirche.
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Aus dem Inhalt:

Erfreulicherweise ist es in Kitzbühel
Tradition, dass immer wieder
Mitbürger ehrenamtlich im Kloster
tätig sind, was eine wesentliche
Hilfe in dessen Bestandserhaltung
bedeutet. Das Bild zeigt auf der
Leiter Herbert Turk aus Kitzbühel,
der sich aus Anlass des heurigen
300-Jahr-Jubiläums besonders um
das Kloster bemüht.

Nach zweijährigem Wirken wechselt Kooperator Erwin Neu-
mayer – aus Kitzbüheler Sicht leider – mit Anfang September
nach Hallein. Die Worthülse vom beliebten Seelsorger würde die
Dimension verkürzen. Seine Fähigkeit, christliches Gedankengut
und priesterliche Gesinnung auch in einer hiefür schwierigen Zeit
zu vermitteln, ist beeindruckend. Seelsorge erhält bei Kooperator
Neumayer viel von der ursprünglichen Bedeutung des  Wortes
zurück. Alles Gute im Tennengau wünscht die Stadtzeitung na-
mens vieler Kitzbühelerinnen und Kitzbüheler!300-Jahre Klosterkirche

1702–2002

Ehrung
Die Tiroler Landesregierung hat in ihrer Sitzung vom 9. 7. 2002
beschlossen, Herrn Hermann Leitner, Kitzbühel, die Verdienst-
medaille des Landes Tirol zu verleihen. Die Überreichung dieser
Auszeichnung fand am Tiroler Landesfeiertag, 15. August durch
Landeshauptmann Dr. Wendelin Weingartner in der Hofburg zu
Innsbruck statt. Die Stadt Kitzbühel gratuliert hiezu herzlich!
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„Stadtl-Geschichten“
erzählt von Gottfried Planer

Der
Bauernsonntagvormittag

Bauernsonntagvormittag der Gegenwart.

Bauernhöfe, besonders wenn
sie entlegen sind, waren
früher nur zu Fuß oder mit
Pferdewagen erreichbar.
Kein Wunder, dass man für
den Weg ins Stadtl nur dann
anspannte, wenn es unbe-
dingt erforderlich war, zu-
mal eine solche Fahrt mit
viel Zeitaufwand verbunden
war und Mann und Pferd am
Hofe fehlten. Aber einmal
die Woche waren Gang oder
Fahrt unumgänglich: Am
Sonntag! Bis in die 1930er
Jahre hatten gewisse Ge-
schäfte am Sonntag Vormit-
tag „nach Kirch`n“, das war
von 9 bis 11 Uhr, geöffnet,
damit die Bauern einkaufen
konnten und nicht extra
noch einmal „unter der
Woch` a `s Stadtl fahr`n“
mußten. Obwohl ein Bau-
ernhof weitgehend autark
war, gewisse Dinge mußten
gekauft werden: Petroleum,
Kerzen, Salz, Zucker, „Kräu-
da“ (Russischer Tee) an etla
Stücki Zwagsoaf für die Kör-
perpflege, um die Weih-
nachtszeit Zibeben, Sultani-
nen, Weinbeerln, Korinthen,
Feigen, Nuss`n und Mandeln
für den Zelten. „Zimatg’-
stupp“ (gemahlener Zimt),
„Rasnagei“ (Gewürznelken)
als „a so ganzer“ oder als
„G’stupp“, Hirschhornsalz
für die Lebkuchen, Südtiro-
ler Roten für den Glühwein.
Dazu gehörte natürlich auch
noch a „Zimatringg“ (Zim-
trinde) und Limoni. Dann
und wann fehlten ein
Kochlöffel, ein Hafen, ein
Reindl, eine Schüssel oder
ähnliches. Das alles und
noch viel mehr hielt der
Kaufmann oder der „Krum-
mer“, na ja, der Krämer halt,
zum Verkauf bereit.
Der Einkauf von “Zelten-
zoig” war ein ganz wichtiger

Vorgang und nicht selten
wollte eine Bäuerin schon
Ende September wissen,
„was `s Zeltenzoig eppa hoia
kost`n weascht und ob `s nit
gar am End scho wieder toira
wor`n is“.
Mein Freund, der Werner
Toni, erzählte mir, dass in
der Eisenhandlung am
Sonntag praktisch alles be-
gehrt wurde. Nägel, Schrau-
ben aller Art, Draht, Sensen,
Sicheln, Wetzstoana, Kumpfl
„Tuschglocken“ und „Speis-
glocken“. Schwere Sachen,
wie z. B. eine Rolle Stachel-
draht mußte der Toni ins
Wirtshaus bringen.
Die Bauern nahmen es im-
mer schon sehr genau mit
der Abstimmung ihrer „Spei-
seglocken“. Es ist auch heu-
te nocht recht kompliziert,
wenn einer zu einem bereits
bestehenden Geläut` eine

weitere Kuhglocke dazu
kaufen will. Sie muß absolut
stimmen! Das gehört sich so
für einen musikalischen
Bauern! Und musikalisch
sind sie unterwegs!
Einmal, allerdings in späte-
ren Jahren, kam ich zum
Salvenmoser und da klagte
mir die Christl: „Iatz hast
was versamt, des is ganz da-
weascht! Da is iatz a Bauer
zwoa Stund`lang herinna
g`wen, hat sich oi Glogg`n,
de was mia hamb, und mir
hamb viel, auf `n Tisch
stell`n lass`n und nacha hat
er probiascht. Zerscht de,
nacha die oa, nacha alle
zwoa z`samm`. Nacha zwoa
andere. Nacha oi drei hinta-
ranand. Nacha wieder d’
èrschte. Zwoa Stund`lang hat
er a so tu! Mir saust da
Schädl! Und nacha hat er
wieder vu voun ung`fangt“.
„Ja und? Hat er dir wenig-
stens oa okaft!? „A wo! Er
muaß `s sie `s erscht über-
leg`n, hat er g`sagt“.
Nach „Kirchen“ trafen sich
die Bauern, bevor sie sich in
den verschiedenen Innen-
stadtwirtshäusern zerstreu-
ten, genau zwischen Tiafinga
und Haus Salvenmoser, die
engste Stelle im Stadtl. Dort

wurde alles besprochen, was
man sich mitzuteilen hatte.
Man traf sich ja unter der
Woche sonst nicht. Wieviele
Rindviecher, Fackeln, Käl-
ber und Roß mochten dort
wohl ihre Besitzer nach
zähem Handel per Hand-
schlag gewechselt haben?
Außerdem boten die Männer
ein beeindruckendes Bild in
ihren „guten“ Anzügen, alle
mit Hüten. Ein besonders
malerisches Bild bei Regen,
wenn sie ihre schwarzen Re-
genschirme offen hatten.
Ganz besonders ist mir der
„Ruadl-Bauer“ in Erinne-
rung. Ein langgewachsener,
hagerer Mensch, mit einer
unübersehbaren Warze auf
der Wange. Sein Sonntags-
hut machte ihn noch größer.
Immer rauchte er stets mit
Bedacht seine geliebte Sonn-
tags-Virginia.
Wenn man einen be-
stimmten Bauern brauch-
te, man ging am Sonntag
um 9 Uhr auf den Platz
vor dem „Tiafinga“. Dort
war er dann schon anzu-
treffen.
Der eigentliche „Kirch-
platz“ war ja vor dem alten
Stadtspital und er heißt
auch heute noch so. Er

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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Ein Blick zurück

Im gewitterträchtigen Hoch-
sommer erinnert man sich im-
mer wieder an Unwetterereig-
nisse der Vergangenheit. Im
Juli 1955 vermurte der
damals noch unverbaute
Walsenbach die Westbahn-
strecke. Dadurch entgleiste
ein Zug. Die beiden Bilder
zeigen die damalige Situation
eindrucksvoll.

Fotos: Klaus Fuchs

E r g ä n z u n g

Zu dem historischen
Foto der drei Kitzbühe-
ler Kletterer auf dem
Kapuzenturm im
Wilden Kaiser meldete
sich gleich nach Er-
scheinen der letzten
Ausgabe Frau Ger-
maine Bosin, Kitz-
bühel. Sie identifizierte
den ganz rechts abge-
bildeten Kraxler als
Hans Langer, ihren da-
maligen Ehemann und
exzellenten Felsgeher.
Hans Langer war Jahr-
gang 1903 und einer
der stärksten im Kai-
serfels der 20er Jahre.
Ihm gelangen namhaf-
te Erstbegehungen.
Leider ist Hans Langer
bereits 1938 an einer
schweren Erkrankung
verstorben.

hatte aber durch den Bau
der Paß-Thurn-Straße 1837
und die damit verbunde-
nen, gewaltigen Verände-
rungen des Stadtbildes (un-
ter anderem: Abriß des
„Spital Tores“ und der be-
deutenden Verkleinerung
der Spitalkirche) und die
Verlegung der Stiege zur
Pfarrkirche seine ursprüng-
liche Bedeutung verloren.

Dass es niemals leicht war, ei-
nem echten Tiroler Bauern
eine einmal eingebürgerte
Gewohnheit zu nehmen, er-
fuhren gleich drei verschie-
dene Behörden hintereinan-
der: 1938 bis 1945 die
Nationalsozialistische. Dann
für etwa drei Monate die
Amerikaner und später die
Franzosen als  Besatzer. Sie
störten sich alle an der ver-

stellten Straße. Amerikaner
und Franzosen reklamierten
auch noch das Versamm-
lungsverbot. Nur für eine
Woche blieb die Straße frei,
so lange halt eben die Mi-
litär-Polizei mit ihren
weißen Knüppeln sichtbar
war. Was half es, dass sie ein-
mal zwei oder frei für ein
paar Stunden einsperrten?
Nix! Sehr lange blieben die

Bauern ja ohnedies nicht ste-
hen. Logischerweise zog es
sie zum Stammtisch beim Eg-
gerwirt, Straßhofer, „Sunn“,
„Tiafinga“, „Rot Adler“, Ha-
risch, Hinterbräu oder Seidl-
wirt. Man trank seine Halbe,
sein Vieaschtei, machte sei-
nen „Watter“ oder „Schnap-
ser“ und ging dann spinei-
seln, was daheim auf den
Tisch kam.

StadtStadtStadt
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Zu den Jubelmeldungen über
das alljährliche Harley-Treffen
gibt es auch eine Kehrseite.
Diese wurde von Gemein-
derätin Thurnher-Stolz in der
letzten Gemeinderatssitzung
thematisiert. Tatsächlich weist
der daraufhin eingeholte Be-
richt der Stadtpolizei Un-
zulänglichkeiten, Belästigun-
gen und daraus resultierend
Beschwerden aus. Die Stadtpo-
lizei erarbeitete eine sorgfältige
Liste von Forderungen an die
Veranstalter für das nächst-
jährige Treffen. Es ist zu hoffen,
dass auch seitens der Organisa-
toren diesbezüglich Kompro-
missbereitschaft herrscht, was
der Akzeptanz der Veranstal-
tung bei den von dieser weni-
ger begeisterten Teilen der Be-
völkerung nur von Nutzen sein
kann. Im Vordergrund sollte
wohl eine Einschränkung un-
zumutbaren Lärms während
der Nachtstunden stehen.

Harley-Treffen:
Die Kehrseite

Unverzügliche Räumung der Gänsbachsperre im Hausbergtal.

Von Pfarrau- und Gänsbach
drohte der Stadt am 17. Juli
nach starken Regenfällen Ge-
fahr. Glücklicherweise ging

die Sache halbwegs glimpf-
lich ab, die Lokalpresse be-
richtete. Der Bürgermeister
leitete den Einsatz persönlich

(oberes Bild links). Beim
Pfarraubach ergab sich die
übliche Problemstelle im Be-
reich altes Stadtspital (oberes

Bild rechts). Am Gänsbach
war die Situation im obersten
Hausbergtal bedrohlich. Die
Räumung der Geschiebe-
becken am Gänsbach ist
bereits zum größten Teil
abgeschlossen (Bild ganz
unten).

Hochwasser im Sommer

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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Nach einer mehr oder weni-
ger verregneten Serie schien
sich der heurige Jahrmarkt
der Stadtmusik, Kitzbühels
trotz vielfacher Kopierversu-
che einzigartiges und uner-
reichtes Traditionssommer-
fest, endlich bei idealen

Verhältnissen anzulassen.
Schließlich gab es doch wie-
der einen Gewitterregen, der
allerdings kurz war und kei-
ne unangenehme Abkühlung
nach sich zog.
Die kleine Bildserie gibt eini-
ge Eindrücke wieder.

Jahrmarkt 2002

Sie tragen die Organisationslast im Vorfeld des Jahrmarktes:
Bauhofleiter Hans-Peter Mair, Stadtmusik-Obmann Gemeinde-
rat Sepp Brandstätter und sein Stellvertreter und Organisati-
onsleiter Pepi Treichl (von links).

Die im großen Kitzbüheler Jubiläumsjahr 1971 (700 Jahre
Stadt) angeschaffte Beflaggung des Turms der Stadtkirche zur
hl. Katharina. Die Fahnen werden alljährlich zum Jahrmarkt
der Stadtmusik ausgehängt.
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Bild rechts:
Das Riesenzelt der Edelweiß-
gilde Kitzbühel mit dem
Stadtwappen überspannt den
gesamten Rathausplatz.

Bild unten links:
Im freiwilligen Jahrmarkt-
Einsatz bereits eine Kitzbühe-
ler Legende: der „Maier
Pedal“.

Bild unten rechts:
Das gab’s noch nie beim Jahr-
markt: Tibetischer Charme
vor dem Rathaus
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Stadt

Gleich drei Tagesordnungs-
punkte beschäftigten den Ge-
meinderat in der Juli-Sitzung
mit diesem Vorgang. Zunächst
wurden im Finanzreferat die
noch voraussichtlich im heu-
rigen Jahr notwendigen Mittel
bewilligt. Die Gesamtbauko-
sten betragen € 658.000,—,
davon 2002 ca. 25 %, näm-
lich € 164.500,—. Dieser Be-
trag soll den Stadtsäckel 2002
nicht belasten, da man den
zugesagten Landeszuschuss in
voller Höhe für die heurigen
Aufwendungen verwenden
will. Sollte sich dieser Zu-
schuss verzögern, stimmte der
Gemeinderat einer Zwischen-
finanzierung durch Behebung
aus der Sonderrücklage für
Energie- und Wasserver-
sorgung zu.
Im Schulreferat kam es so-
dann zur Auftragsvergabe an
die Sonderplaner in den Be-
reichen statische Bearbeitung,

Elektrotechnik und Haus-
technik.
Ungeachtet dieser nach der
Tagesordnung der Gemeinde-
ratssitzung zeitlich vorange-
henden Beschlüsse kam es
dann im Referat für Bau und
Planung zu einer eher skurri-
len Situation, als der notwen-
dige Widmungsbeschluss für
das Bauvorhaben Musikschu-
le anstand. Die Textierung der
Tagesordnung war nämlich so
abgefasst, dass der Erweite-
rungsbau geradezu verhindert
worden wäre. Nach Auf-
klärung über die Situation er-
brachte dann die Abstimmung
über die ursprüngliche Tages-
ordnung keine Mehrheit, ein
vom Referenten Vizebürger-
meister Ing. Eilenberger ein-
gebrachter Zusatzantrag stell-
te die Ordnung zur
Realisierung des Vorhabens
her und erhielt eine – wenn
auch knappe Mehrheit. 

R E F E R A T  F Ü R  S C H U L E

Erweiterungsbau
Musikschule

Es war 1978, als sich einige
Idealisten zusammentaten, um
einem für Kitzbühel unhaltba-
ren Zustand Abhilfe zu schaf-
fen, nämlich durch Gründung
eines Vereins mit dem Namen
„Kitzbüheler Musikfreunde“,
das kulturelle Sommerloch, al-
so das Manko auszugleichen,
dass es wohl das Jahr über
klassische Konzerte gab, nicht
aber in der Sommer-Hauptsai-
son, wobei das Motto oder bes-
ser gesagt das Motiv und damit
die statutenmäßige Festschrei-
bung lauten sollte: „Der Ver-
ein will eine Lücke im kultu-
rellen Geschehen unsrer Stadt
schließen, und zwar“ – dies
besonders betont – „durch
entsprechend hohes Niveau in
der Darbietung klassischer
Musik“. Gründungsmitglieder
waren der heimische, jedoch
in Caracas lebende Cellist Flo-
rian Ebersberg – von ihm ei-
gentlich ging die Idee aus, wei-
ters Dr. Erhard Pfitzner,
nachmalig langjähriger Ob-
mann, Stadtrat Gerhard
Resch, Gemeinderat, späterer
Kulturreferent und schließlich
Bürgermeister Friedhelm Ca-
pellari, RR Wolfgang Peschl,
Sebastian Klingler (seit Anfang
und bis heute Vereinskassier)
und der Schriftsteller Hugo
Bonatti. (Mit involviert war
auch die Kitzbüheler Klavier-
lehrerin Margit Reyman, wel-
cher zu danken war bzw. ist,
anfang der 70er Jahre eine In-
itiative gesetzt zu haben – da-
durch, daß sie keinen Geringe-
ren als den österreichischen
Pianisten Jörg Demus zu ei-
nem Klavierabend nach Kitz-
bühel brachte und in der Fol-
ge andere bedeutende
Musiker.) Noch im selben
Jahr, also 1978, konnte der
Konzertbetrieb – geplant wa-
ren jeweils 5 Konzerte, letzter
Juli – Mittwoch und die vier
folgenden im August – aufge-
nommen werden, und zwar
dank einer Startsubvention

der Stadt. Der Verein wollte
sich im übrigen, auch dies ist
im Statut vermerkt, möglichst
selbst erhalten: durch Sponso-
ren, Förderer und zahlende
Mitglieder (Mitgliedsbeiträge)
bzw. durch die Einnahmen
aus dem Kartenverkauf. Der
erste Abend wurde dann von
keinem geringeren Ensemble
als dem Musikvereins-Quartett
(Küchl-Quartett) bestritten.
Später erfuhr man allerdings
finanzielle Unterstützung
durch den Tourismusverband,
wiederum durch die Stadtge-
meinde und eine Landessub-
vention –, anders waren die
steigenden Kosten nicht mehr
zu bewältigen. – Es hat natür-
lich, was die Qualität der Kon-
zerte betrifft, ein Auf und Ab
gegeben. Der Verein konnte
sich nicht immer Küchl lei-
sten. Trotzdem ist es dem
künstlerischen Leiter, Florian
Ebersberg, immer wieder ge-
lungen, bedeutende Ensem-
bles und Solisten zu akzepta-
blen Preisen nach Kitzbühel
zu holen – Namen wie Pierre
Fournier, Weltcellist, die Gei-
ger Aaron Rosand, Ruggiero
Ricci, Josef Sivo, die Pianisten
André Tschaikowsky, Rudolf
Buchbinder, den Klarinetti-
sten Karl Leister . . ., weiters
Musikgruppen wie das „Wie-
ner Streichquartet“ („Küchl“
wurde schon genannt), das
„Artis Quartett Wien“, „Sei-
fert“, „Hagen“, „Prazak“,
„Keller“, das „Salzburger Ok-
tett“ und andere mehr. Trotz
des von vornherein hoch ver-
anschlagten künstlerischen
Anspruchs wurde aber auch
immer wieder heimischen und
gewissermaßen halbheimi-
schen Künstlern Gelegenheit
gegeben, ihr Können zu zei-
gen; denn da waren und sind
einige Musiker, deren Ver-
dienste um den Verein nicht
hoch genug eingeschätzt wer-
den können – allen voran Flo-
rian Ebersberg, zusammen mit

der französischen Pianistin
Monique Duphil und dem
Geiger Antonio Nunez bzw.
später der Geigerin Lenuta Ci-
ulei. Sie bildeten – als „Trio
Villa Lobos“, dann „Trio Pla-
za“ – gewissermaßen ein
Rückgrat der Konzerte, waren
fester Bestandteil. Und da sind
weiters die großen Verdienste
der Pianistin Clara Reganzini-
Guttmann, deren Konzerte,
wann immer sie mitwirkte,
Publikumsmagnet Nr. 1 dar-
stellten. Und da ist der jetzige
Obmann, der Kontrabassist Jo-
hannes Gasteiger, der auf
Grund seiner Beziehungen zu
Salzburger Musikern beson-
ders gute Leute nach Kitz-
bühel holt (z. B. das „Mozar-
teum Quartett“, den
Soloklarinettisten der Berliner
Philharmoniker, Wenzel
Fuchs u. a.)
In letzter Zeit kam es auch zu
notwendigen Innovationen;
insofern, als man ein neues
Layout der Plakate und Pro-

grammhefte wagte, – und
auch programmtechnisch –
durch die Forderung: Kein
Sommerzyklus (man hat in-
zwischen von 5 auf 4 Konzer-
te reduziert) ohne zumindest
ein modernes Werk, um so der
Tatsache Rechnung zu tragen,
daß inzwischen das 21. Jahr-
hundert angebrochen ist.
Neue Initiativen zeigen sich
schließlich auch in der Wer-
bung und im verstärkten
Wechsel in der Ensemblewahl.
Der „Verein Kitzbüheler Mu-
sikfreunde“ besteht nunmehr
25 Jahre, und das will in dieser
Zeit raschester Wechsel und
alarmierender Unbeständig-
keit etwas heißen. Es sieht je-
doch, Gott sei Dank, nicht da-
nach aus, daß der Verein ohne
Zukunft wäre. Er hat sie, wird
sie haben – vorausgesetzt, dass
er in immer neuen, aber klug
gesetzten Initiativen „jung“
bleibt. Und das will man ihm
sicher wünschen!

Hugo Bonatti

Verein  Kitzbüheler
Musikfreunde
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Zum Jahresschwerpunkt
„Mein Freund der Baum“
spazierten die Kindergar-
tenpädagoginnen zu Som-
merbeginn mit den heuri-
gen Schulanfängern in den
nahegelegenen Stadtwald
am Schattberg. Nach einer
von der Stadtgemeinde
spendierten Stärkung und
kurzen Erholungspause
unter einem großen Kasta-
nienbaum folgten drei
Spielstationen, die den
Wald mit allen Sinnen be-
greifbar machten.
Den Höhepunkt des erleb-
nisreichen Vormittags bil-

dete das Fällen einer über
100 Jahre alten hohen
Fichte. Als Erinnerung
durfte jedes Kind ein klei-
nes „Rindenherz“ mit nach
Hause nehmen. Für jede
Gruppe des Kindergartens
schnitten die Forstleute ei-
ne Baumscheibe.
Die Kindergartenleitung
bedankt sich bei Stadtför-
ster Alois Erber, den Forst-
fachleuten Dipl.-Ing.
Michael Neuwirth, Hubert
Mayr und Richard Schmid
sowie beim städtischen
Forstfacharbeiter Josef He-
chenberger.

R E F E R A T  F Ü R
S T A D T E R H A L T U N G

U N D  B A U H O F

Nutzung Areal
Villa Zurna

Angesichts der in Kitzbühel
stark zunehmenden Raum-
verknappung ist eine ver-
besserte Nutzung des park-
artigen Geländes bei der in
Stadtbesitz befindlichen
Villa Zurna tunlich. Der
Sozial- und Gesundheits-
sprengel Kitzbühel-Au-
rach-Jochberg betreibt im
tiefergelegenen „Huber-
haus“ bereits ein Eltern-
Kindzentrum mit großem
Zuspruch. Der dringend
benötigte Kleinkinderspiel-
platz soll nun auf dem Zur-
na-Areal verwirklicht wer-
den. Dies bedingt auch
eine Begehbarmachung des
noch aus früheren Zeiten
herrührenden „Zurnawegls“,
einer Fußwegverbindung
vom Ölbergweg hinter dem
Huberhaus hinauf zur Villa
Zurna. Dazu gab der Ei-
gentümer des Huberhauses
nun seine Zustimmung.
Spielplatz und Fußweg sol-
len noch im Herbst vom
städtischen Bauhof errich-
tet werden.

K I N D E R G A R T E N  V O G L F E L D

Erlebnistag im Wald
Zur Erinnerung ein Gruppenbild am Schattberg

Internationales  Jahr der Berge

Ausstellung „Traumwelt Tibet“
nur noch bis 1. September

24. Mai alles begonnen hat.
Die dem Kitzbüheler Tibet-
forscher Peter Aufschnaiter
gewidmete Ausstellung stieß
bisher auf äußerst reges Besu-
cherinteresse. Im Besucher-
buch der Ausstellung findet

sich überwiegend Lob, gele-
gentlich forderte der völlig
neue und daher wohl unge-
wohnte Zugang zum Thema
„Tibet“ aber auch kritische
Stimmen heraus. Besonderen
Zuspruch finden die Führun-
gen mit Dr. Wido Sieberer je-
den Montag ab 17 Uhr.   Für
Gruppen sind Führungen auf
Vereinbarung auch außerhalb
der Öffnungszeiten möglich.
Bis 1. September besteht noch
Gelegenheit zum Besuch der
Ausstellung (täglich von 10 bis
18 Uhr, aktuelle Informatio-
nen auf der Homepage
www.tibet-ausstellung.at.).

In der
Ausstellung
wird auch der
Nachlass Peter
Aufschnaiters
präsentiert, zu
dem u. a. die
abgebildete
Zeichnung des
berühmten
Bönpö-Klosters
Menri gehört.

Der Kitzbüheler Tibet-Som-
mer neigt sich dem Ende zu.
Parallel zu den zahlreichen
Tibetveranstaltungen endet
mit 1. September auch die
Ausstellung „Traumwelt Ti-
bet“, mit deren Eröffnung am

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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Stadt   

R E F E R A T  F Ü R  S T A D T E R H A L T U N G  U N D  B A U H O F

Aktive Stadtgärtnerei
Stark gefordert ist die Stadt-
gärtnerei nicht nur durch tra-
ditionelle Aufgaben, sondern
vor allem durch Neugestal-
tungen im Verkehrsbereich.

War es im Vorjahr das Baulos
„Schwarze Brücke“, so muss-
te heuer der Bereich Kreis-
verkehr „Schmiedern“ ge-
staltet werden.

Das Wappengartl in der Un-
teren Gänsbachgasse hat
ein Vereinsjubiläum zum
Thema, nämlich 100 Jahre
Kitzbüheler Ski Club. Am

15. Dezember 1902 wurde
der Wintersportverein Kitz-
bühel gegründet, als dessen
Nachfolger vereint der
Kitzbüheler Ski Club seit
1931 alle damals winter-
sporttreibenden Vereine
unserer Stadt. Bekanntlich
sind die Jubiläumsfeierlich-
keiten ab dem kommenden
Winterbeginn in Vorberei-
tung.

Bild oben: Die gärtnerische Gestaltung des neuen Kreisverkehrs
in der Jochberger Straße ist trotz der kaum erst abgeschlossenen
Bauarbeiten bereits augenfällig, der für diesen Ortsteil symbol-
trächtige Riesentennisball kommt dadurch besser zur Geltung, im
Hintergrund die „türkische Zeltstadt“ anlässlich des Tennistur-
niers im Juli.

Bild links: Die Belegschaft der Stadtgärtnerei im Wappengartl.

Doping im Sport
ist nur die

populäre Spitze
einer negativen
gesellschaftlichen
Gesamtentwicklung:
Betrug im
größtmöglichen
Stil. Blenden und
geblendet werden.
Um jeden Preis.

Peter Plaikner 
in der „TT“

R E F E R A T  F Ü R  L A N D -  U N D  F O R S T W I R T S C H A F T

Kampf dem Feuerbrand
In letzter Zeit sind vermehrt
Feuerbrandinfektionen in un-
serer Gemeinde aufgetreten.
Daher wird die Bevölkerung
nochmals darauf hingewiesen,
dass folgende Pflanzen durch
den Feuerbrand gefährdet sind:

• Obstgehölze:
Apfel, Birne, Quitte, Mispel,
Vogelbeere
• Zier- und Wildgehölze:
Zwergmispelarten (Cotone-
sater), Weißdorn und Rot-
dorn, Feuerdorn, Mehlbeere,
Felsenbirne, Schein- und

Zierquitten, Zierapfel, Stran-
vaesie Wollmispel
Im Fall einer Infektion ist die
rasche und fachmännische Be-
seitigung der befallenen Pflan-
zen unbedingt erforderlich.
Zur Eindämmung des Feuer-
brandes bedarf es der Mithilfe
der gesamten Bevölkerung.
Es ergeht daher die dringende
Bitte, befallene Pflanzen um-
gehend der Stadtgemeinde
Kitzbühel, Waldaufseher Alois
Erber, Tel. 0676/83621308
zu melden. Vielen Dank für
Ihre Mithilfe.
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R E F E R A T  F Ü R
S C H U L E

Polytechnischer
Lehrgang

Wie erinnerlich hat die Tiro-
ler Landesregierung Anfang
des Jahres im Verordnungs-
weg die Stadt Kitzbühel dem
Schulsprengel der Polytech-
nischen Schule St. Johann
i. T. zugewiesen. Dies, obwohl
der Gemeinderat in der Sit-
zung vom 12. Dezember des
Vorjahres massiv dagegen
Stellung genommen hatte.
St. Johann plant nun ein mul-
tifunktionales Großprojekt,
dieses soll auch den Neubau
der Polytechnischen Schule
umfassen. Kitzbühel soll da-
bei natürlich ein Hauptzahler
sein. Zur letzten Sitzung der
sprengelangehörigen Ge-
meinden wurde Kitzbühel irr-
tümlich nicht eingeladen,
dennoch wurde eine Kosten-
aufteilung „beschlossen“,
nach der man sich von der
Stadt Kitzbühel einen Bauko-
stenbeitrag von ca. 8,6 Millio-
nen Schilling auf der Basis
der anteiligen Einwohnerzahl
erwartet. Dies, obwohl seitens
der Schulabteilung der Tiro-
ler Landesregierung auf die
gesetzliche Situation hinge-
wiesen wurde, nach der –
sollte es zu keiner einver-
nehmlichen vertraglichen Re-
gelung kommen – die Investi-
tionsbeiträge der einzelnen
Gemeinden nach der Schü-
lerzahl zu ermitteln sind.
Der Gemeinderat drückte in
der Juli-Sitzung jedenfalls
sein äußerstes Befremden
über die mangelnde Einbin-
dung der Stadt Kitzbühel in
den gesamten Vorgang aus.
Die Niederschrift über die er-
wähnte Sprengelbesprechung
wird seitens der Stadt Kitz-
bühel nicht zur Kenntnis ge-
nommen, die Rechtsauskunft
der Schulabteilung des Lan-
des wurde dem Schulsprengel
St. Johann i. T. zur Kenntnis
gebracht. Der Gemeinderat
verlangte überdies eine exak-
te Aufklärung über die Ge-
samtbaukosten, da man
natürlich in Kitzbühel nur
bereit ist, nur die sich auf den

polytechnischen Schulbe-
reich beziehenden Kosten an-
teilig mitzutragen. Der Ge-
meinderat erwartet, dass in
einer zwischen Gebietskör-
perschaften üblichen geord-
neten Form der gesamte Vor-
gang an die Stadtgemeinde
Kitzbühel herangetragen
wird.
Kitzbühel musste durch ver-
schiedene Entwicklungen der

jüngeren Vergangenheit im-
mer wieder auf bezirksweite
Einrichtungen verzichten,
man sollte einer weiteren
Aushöhlung entschlossen ent-
gegentreten. Neben Touris-
mus und Sport war Kitzbühel
in erster Linie auch immer
wieder Bezirkshauptstadt und
Verwaltungszentrum und in
dieser Funktion fähig, aus
sich heraus etwas zu gestal-

ten. Nun scheint es, als ob
man an Gewicht verloren hät-
te. Eine Trendumkehr kann
nur dann gelingen, wenn man
neben aller privatwirtschaftli-
chen Tätigkeit sich auch der
Bedeutung öffentlich-rechtli-
cher Einrichtungen wieder
bewusst wird. Sonst läuft die
Stadt Gefahr, ein reiner Tou-
ristenort wie unzählige ande-
re auch zu werden.

Erweiterung Probelokal Stadtmusik
Diese vom Gemeinderat im
Frühjahr genehmigte Maß-
nahme ist voll im Gange, die
technischen Schwierigkeiten
im Gemäuer der altehrwür-
digen Volksschule beträcht-
lich. Die vorbereitenden Ar-
beiten führten die Mitglieder

der Stadtmusik in Eigenregie
durch, um Kosten zu sparen
(siehe 1. Bild unten).
Einen Eindruck von den Di-
mensionen und Schwierigkei-
ten eines Umbaues im Keller
der Volksschule gibt das 2. Bild
unten, es zeigt links den städti-

schen Bauleiter Ing. Klaus
Schwarz, rechts von ihm
Manfred Mayrhofer von der
ausführenden Baufirma. Da
bis zum Schulbeginn der
Großteil der Arbeiten abge-
schlossen sein muss, herrscht
ein gewisser Zeitdruck.

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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F R E I W I L L I G E F E U E R W E H R
D E R  S T A D T  K I T Z B Ü H E L

In den nächsten Jahren
wird in der Landesfeuer-
wehrschule eine Notruf-
zentrale für das gesamte
Bundesland Tirol einge-
richtet. Dann soll auch
die Notrufnummer dem
EU-Raum angepasst wer-
den. Umso wichtiger sind
dann bei einem Notruf
die Angaben zum Ort,
zum Ereignis und zu den
Personen. Das wird ver-
ständlich, wenn man sich
vergegenwärtigt, was bei
einem Notruf überhaupt
passiert.
Wer einen Notruf unter
der Nummer 122 tätigt,
landet bei der Gendar-
merie Kitzbühel. Wenn
Sie ein Handy benutzen,
vergessen Sie nicht die
Ortsvorwahl, da sich an-
sonsten die Alarmzentra-
le in Innsbruck meldet!
Der diensthabende Gen-
darmeriebeamte nimmt
die Meldung auf. Nach
Inbetriebnahme der Lan-
deszentrale wird diese
Meldung sehr genau sein
müssen, damit der Tele-
fonist, der ja nicht orts-
kundig ist, ein richtiges
Lagebild erstellen kann.
Jetzt wird die Entschei-
dung getroffen, welche
Alarmierung zu erfolgen
hat. Je nach Gefahr und
Umfang werden Art des
Alarmes und Anzahl der
angeforderten Feuer-
wehren bestimmt. In
Kitzbühel sind alle akti-
ven Feuerwehrmänner
mit Personenrufempfän-

gern ausgerüstet. Auf ein
schrilles akustisches Sig-
nal erfolgt eine Sprech-
durchsage mit Angabe
der Einsatzursache.
In der Nacht wird es jetzt
in über hundert Kitz-
büheler Wohnungen le-
bendig. Im Gerätehaus
schaltet sich die Be-
leuchtung automatisch
ein; bestimmte Türen
und Tore entriegeln sich
und die Schrankenanla-
ge gibt die Zufahrt frei.
Zu Fuß oder mit fahrba-
ren Untersätzen treffen
die Feuerwehrmänner
ein. Das ist eine sehr kri-
tische Phase; Geschwin-
digkeit ist gefragt und
der erhöhte Adrenalin-
ausstoß führt zur Unter-
schätzung von Gefahren.
Daher wird auch ständig
darauf hingewiesen, dass
für die Anfahrt mit pri-
vaten PKW alle Bestim-
mungen der Straßenver-
kehrsordnung gelten
(natürlich auch Ge-
schwindigkeitsbeschrän-
kungen und Vorrang-
regelungen). So mancher
übereifrige Feuerbe-
kämpfer hat als Anden-
ken an einen Einsatz ein
Strafmandat ausgefasst. 
Im Gerätehaus ange-
langt, wird die Schutzbe-
kleidung angezogen und
die Fahrzeuge werden
besetzt.
Dann erfolgt die Aus-
fahrt; und erst jetzt be-
ginnt die eigentliche
Feuerwehrarbeit.

Die Alarmierung:
Vom Anruf zur Ausfahrt!

Moralische Stärke des Journalisten ist wichtig, weil Journalismus
zusehends in Abhängigkeit der Public-Relations-Industrie gerät.
Das ist dann dieser Marketing-Journalismus, der das redaktio-
nelle Umfeld für Werbung liefert. Die PR-Industrie wird immer
professioneller im Umgang mit Journalisten. Umgekehrt werden
die Journalisten durch die Kommerzialisierung immer unprofes-
sioneller. Dieser Trend tut der Demokratie nicht gut. Gefährlich
wird das, wenn Dinge unreflektiert exekutiert werden. Der Jour-
nalist ist ein Wächter im Staat, sonst reicht es ja wirklich, wenn
die PR-Agentur eines Ministers die Themen vorgibt.

Maximilian Gottschlich, 
Europäische Journalismus-Akademie in Wien

S T A D T P O L I Z E I

Modisch im Sommer
Auf Reisen in südliche Län-
der kann man immer wieder
feststellen, dass die Unifor-
men der dortigen Exekutiv-
organe schmissiger sind als
hierzulande. Daher hat sich
die städtische Sicherheitswa-
che mit Zustimmung des

Stadtrates zumindest für den
Sommer modisch verbessert,
wie unser tieferstehendes
Bild zeigt. Flotte, weiße Kurz-
armhemden und Baretts statt
Schirmmützen verbreiten fast
einen Hauch von Fremden-
legion . . .
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Fortschritt beim Josefi-Erbstollen
In der August-Ausgabe des
Vorjahres berichtete die
Stadtzeitung über die mu-
seale Wiederbelebung des
zum ehemaligen Kupfer-
bergbau Schattberg gehöri-
gen Josefi-Erbstollens, des-
sen Mundloch sich südlich
der Höglrainmühle hart an
der Ache befindet. Franz
Salvenmoser und Franz

Wessner sind zwar gegen-
über der Blütezeit des Berg-
baus im Raum Kitzbühel hi-
storisch bei weitem zu spät
geboren, der ausschließlich
diesem Wirtschaftszweig ge-
widmete Band II des Kitz-
büheler Stadtbuches mag in
ihnen die Leidenschaft zum
Hobbyknappen geweckt ha-
ben.

Mit Materialunterstützung sei-
tens der Stadt arbeiten sie nun
schon über ein Jahr an der Sa-
nierung des Stollenausganges,
der Erfolg kann sich sehen las-
sen.
Überdies wurde der Stollen
selbst auf eine Länge von mehr
als 60 m tadellos begehbar ge-
macht und das ausfließende
Wasser geordnet abgeleitet.

Die beiden Bilder zeigen
Salvenmoser und Wessner
mit dem derzeitigen Zustand
von Mundloch und Stollen.
Die beiden bringen natür-
lich jahrelange Erfahrung
aus der Gestaltung des
Schaubergwerks Kupfer-
platte in Jochberg-Hütte
mit. Ob hier etwas Ähnliches
entsteht?

Sparkassenrat:
Ergänzung vertagt

Bekanntlich hat Finanz-
stadtrat Mag. Peter Griß-
mann im Frühsommer seine
Funktion als Mitglied des
Sparkassenrates zurückge-
legt, nachdem bekannt wor-
den war, dass eine Umstruk-
turierung des Instituts ins
Haus steht und sich ein mög-
licher Interessenskonflikt
zwischen der Funktion eines
Sparkassenrates und der

Mitgliedschaft zum Gemein-
derat ergeben könnte. Griß-
mann kann nun in dieser
Causa unbefangen aus-
schließlich öffentliche Inter-
essen und damit solche der
Bürgerschaft wahrnehmen.
Dabei wird zu bedenken
sein, dass die Stadt ihren
breiten „Haftungsbuckel“
für die heimische Sparkasse
seit mehr als 100 Jahren

hinhält, was offenbar zwi-
schenzeitig der EU als Wett-
bewerbsverzerrung aufstößt.
Der Gemeinderat hätte in
der letzten Sitzung am
18. Juli nun die Nachbeset-
zung des freiwerdenden Sit-
zes im Sparkassenrat vorzu-
nehmen gehabt, die Ent-
scheidung wurde jedoch
über Antrag der Sozialdemo-
kraten vertagt, da man sich
zur Vermeidung einer
Kampfabstimmung mög-
lichst auf einen Konsenskan-
didaten einigen will.
In der im Frühsommer vor-
erst eiligst betriebenen

schwerwiegenden Frage ei-
ner Umstrukturierung der
Sparkasse der Stadt Kitz-
bühel scheint zwischenzeitig
sinnhafterweise eine ab-
kühlende Nachdenkphase
eingetreten zu sein. Um-
gekehrt wurde durch Zei-
tungsberichte das Interesse
breiterer Bevölkerungskrei-
se geweckt. Hört man ein
wenig in gelegentliche Dis-
kussionen hinein, so wird ei-
nes klar: Jede Änderung des
derzeitigen Zustandes sollte
der Stadtgemeinde Kitz-
bühel als Gebietskörper-
schaft etwas bringen.

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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S T A D T A M T  K I T Z B Ü H E L

Rechtslage Freizeitwohnsitze
Das Thema ist nicht neu,
es beherrscht die
Raumordnungsdiskussi-
on bereits seit der im Jah-
re 1973 ergangenen er-
sten Novelle zum
seinerzeit ersten
Raumordnungsgesetz
1972. Damals waren die
Begriffe Appartement-
haus, Feriendorf und
Wochenendsiedlung de-
finiert und Beschränkun-
gen unterzogen worden.
Die galoppierende Ver-
knappung von Grund
und Boden innerhalb ei-
ner Generation blieb
nicht ohne Folgen, der
Tiroler Landtag als Ge-
setzgeber war zum Han-
deln gezwungen. So kam
es zum Tiroler Raumord-
nungsgesetz 1994, es
mündete oftmals novel-
liert dann in das wieder-
verlautbarte Raumord-
nungsgesetz 2001. Dieses
ist beherrscht vom ober-
sten Prinzip des Boden-
sparens. Die Beschrän-
kungen für sogenannte
Freizeitwohnsitze seit
1. 1. 1994 sind eine Fol-
ge davon.
Das Raumordnungsge-
setz definiert Freizeit-
wohnsitze als Gebäude
und Wohnungen, die
nicht der Befriedigung
eines ganzjährigen mit
dem Mittelpunkt der Le-
bensbeziehungen ver-
bundenen Wohnbedürf-
nisses dienen, sondern
zum Aufenthalt während
des Urlaubs, der Ferien,
des Wochenendes oder
sonst nur zeitweilig zu

Erholungszwecken ver-
wendet werden. Als Frei-
zeitwohnsitze gelten
nicht Gastgewerbebetrie-
be, Gebäude mit höch-
stens 3 Wohnungen und
insgesamt 12 Betten zur
kurzzeitig wechselnden
Vermietung (Vorausset-
zung Hauptwohnsitz des

Vermieters im betreffen-
den Gebäude) sowie die
sogenannte Privatzim-
mervermietung.
Die Schaffung neuer
Freizeitwohnsitze ist seit
1. 1. 1994 grundsätzlich
verboten, ausgenommen
im Falle einer ausdrück-
lichen Festlegung im
Flächenwidmungsplan.
Diese Möglichkeit be-
steht allerdings dann
nicht, wenn der Anteil
der Freizeitwohnsitze an
der Gesamtzahl der Woh-
nungen im Gebiet einer
Gemeinde den Anteil von
8 % übersteigt (Zweit-
wohnsitzquote in Kitz-

bühel 54,1 %, Quelle
Amt der Tiroler Landes-
regierung, Landesstati-
stik August 2001).

Die Ausnahmen von die-
ser Freizeitwohnsitzrege-
lung sind spärlich (Erb-
fall, stark geänderte
Lebensumstände).

Bei Verstößen gegen die-
se Bestimmungen sind
Verwaltungsstrafen bis
€ 36.300,— vorgesehen,
überdies ist bei rechts-
widriger Freizeitwohn-
sitznutzung die weitere
Benützung des Objektes
zu untersagen.
Zu berücksichtigen sind
auch noch die im Tiroler
Grundverkehrsgesetz
1996 enthaltenen Be-
stimmungen über Frei-
zeitwohnsitze. Demnach
haben Rechtserwerber
an Baugrundstücken zu
erklären, dass durch den
beabsichtigten Rechtser-
werb kein Freizeitwohn-

sitz geschaffen werden
soll. Bei Zuwiderhandeln
hat die Grundverkehrs-
behörde dem Rechtser-
werber mit Bescheid die
sofortige Unterlassung
der unzulässigen Ver-
wendung als Freizeit-
wohnsitz aufzutragen
und für den Fall der
Nichtbefolgung dieses
Auftrages die Zwangsver-
steigerung des betreffen-
den Objektes anzudro-
hen. Wird einem solchen
Auftrag nicht entspro-
chen, hat die Grundver-
kehrsbehörde bei Ge-
richt die Zwangs-
versteigerung des Objek-
tes zu beantragen. Die
Strafbestimmungen des
Grundverkehrsgesetzes
gleichen denen aus dem
Raumordnungsrecht.
Dass die Vollziehbarkeit
dieser komplizierten Be-
stimmungen in der Pra-
xis schwierig ist, liegt auf
der Hand. Allerdings sind
die Gesetze vorhanden
und können daher nicht
einfach negiert werden.
Gerade die Situation im
Raum Kitzbühel zeigt die
Richtigkeit der vom Ge-
setzgeber angestellten
Überlegungen, die Sied-
lungssituation für die
einheimische Wohnbe-
völkerung verschärft sich
drastisch. Den mögli-
chen Folgen für die Ent-
wicklung der Gesell-
schaft in der nächsten
Generation wird sich die
Politik trotz mancher
Verdrängung endlich
stellen müssen.

Angesichts der Enge des Siedlungsraumes, der dadurch be-
dingten Notwenigkeit eines besonders haushälterischen Um-
gangs mit Grund und Boden, weiters aufgrund der von der
Zweitwohnsitzentwicklung ausgehenden preistreiberischen
Wirkung auf den Bodenmarkt, der dadurch zunehmend
schwieriger werdenden Wohnraumbeschaffung für die ansäs-
sige Bevölkerung, der damit wiederum verknüpften Verstär-
kung der Zersiedlungstendenzen sowie letzlich auch der ver-
stärkten finanziellen Belastung der Gemeinden durch
unwirtschaftliche und kostspielige Erschließung und überhöh-
ter Kosten für die Bereitstellung und Erhaltung der Infrastruk-
tur, kann ein Fortschreiten der Freizeitwohnsitzentwicklung im
Interesse der geordneten Gesamtentwicklung des Landes nicht
weiter hingenommen werden.
Da der größte Teil Tirols als Standort für Freizeitwohnsitze
grundsätzlich attraktiv ist, ergibt sich die Notwenigkeit,
die weitere Freizeitwohnsitzentwicklung in Tirol generell zu
stoppen.

Aus den erläuternden Bemerkungen 
zum Entwurf des Tiroler Raumordnungsgesetzes 1994.
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R E F E R A T  F Ü R  F I N A N Z E N

Einnahmenwarnung bei
Ertragsanteilen

R E F E R A T  F Ü R  S I C H E R H E I T  U N D  V E R K E H R

Die Erträge sogenannter ge-
meinschaftlicher Bundesab-
gaben werden nach dem Fi-
nanzausgleichsgesetz zwischen
Bund, Ländern und Gemein-
den in einem gesetzlich fixier-
ten Hundertsatzverhältnis
geteilt. Zu diesen Abgaben
zählen Einkommensteuer,
Lohnsteuer, Kapitalertrags-
steuer, Körperschaftssteuer,
Umsatzsteuer, Bier-, Wein-
und Schaumweinsteuer, Zwi-
schenerzeugnissteuer, Alko-
holsteuer, Mineralölsteuer,
Erbschafts- und Schenkungs-
steuer, Grunderwerbssteuer,
Bodenwertabgabe, Kraftfahr-
zeugsteuer, Versicherungs-
steuer und Werbeabgabe.
Im Herbst 2001 wurde für das
laufende Jahr noch eine Zu-
nahme der den Gemeinden

zukommenden Ertragsanteile
von 3 bis 4 Prozent vorausge-
sagt, in der Zwischenzeit gab
es nach Einführung der „An-
spruchsverzinsung“ auf Steu-
erschulden erhöhte Anzah-
lungen, die zur Jahreswende
2001/2002 zu Mehreinnah-
men und zu einem überra-
schenden Null-Defizit des
Jahres 2001 geführt haben.
Die Ertragsanteile der Ge-
meinden sind 2001 – ohne
Getränkesteuer- und Werbe-
steuernausgleich – um 6,5
Prozent gestiegen. Mittlerwei-
le trifft Österreich die Kon-
junkturflaute immer stärker.
Für 2002 wird nur mehr eine
Steigerung der Ertragsanteile
von 0,6 Prozent erwartet.
Während im ersten Halb-
jahr noch ein Zuwachs von

5,5 Prozent zu verzeichnen
war, ist in der zweiten Jahres-
hälfte mit einem deutlichen
Minus von rund 4 Prozent zu
rechnen.
Nunmehr gab der Öster-
reichische Städtebund diese
Daten im Rahmen einer so-
genannten Einnahmenwar-
nung an die Gemeinde wei-
ter. In diesen Zahlen sind –
obwohl die Zuwachsraten oh-
nedies denkbar gering sind –
die möglichen Ausfälle einer
Steuerreform noch gar nicht
eingerechnet.
Nach Mitteilung des Städte-
bundes wird für die Gemein-
definanzen insbesondere das
zweite Halbjahr 2002 kri-
tisch werden. Auf diese Ein-
nahmenentwicklung kann –
solange der Bund von den
Gemeinden dem Grunde
nach ein Null-Defizit ver-
langt – nur so reagiert wer-
den, dass die laufende Ent-
wicklung der Einnahmen
genauestens beobachtet und
der Budgetvollzug für das

zweite Halbjahr darauf aus-
gerichtet wird.
Am 16. September sollen die
Ergebnisse der Volkszählung
2001 bekannt gegeben wer-
den, diese Ergebnisse dienen
dann als Basis für die Vertei-
lung der Ertragsanteile. Die
Rückrechnung wird noch im
Jahr 2002 möglich sein.
Angesichts zahlreicher,
während des Budgetjahres
immer wieder auftauchender
überraschender Sonderwün-
sche aus den verschiedensten
politischen Referaten ergibt
sich keine leichte Situation
für die mit der Abwicklung
des städtischen Haushaltes
befassten Personen. Die für
Kitzbühel traditionell vor-
sichtige Finanzpolitik ist da-
her mehr denn je ein Gebot
der Stunde. Bei diesen Rah-
menbedingungen wird es für
die Gemeinden immer
schwerer, statt wie früher ge-
genzusteuern und durch In-
vestitionen Arbeitsplätze zu
schaffen.

Taxistandplätze
Über deren Neuordnung
durch Gemeinderatsbeschluss
hatte die Stadtzeitung in der
vorletzten Ausgabe berichtet.
Dennoch kommt der Vorgang
anscheinend zu keiner Ruhe.
In der Gemeinderatssitzung
im Juli lag ein allen Gemein-
deräten zugegangenes Schrei-
ben vor, in dem sich das an-
grenzende Hotel gegen die
Situierung des Taxistandplat-
zes in der Franz-Reisch-
Straße zur Wehr setzt. Das
Schreiben fand Unterstützung

von zwei Gemeindevertretern
aus der Hotellerie. Dies er-
zeugte im Gemeinderat einige
Verwunderung. In der Mai-
Sitzung des Gemeinderates
hatte sich nämlich zur Neu-
ordnung der Taxistandplätze
praktisch keine Debatte erge-
ben, die Beschlussfassung war
einstimmig.
Jedenfalls kam der Gemein-
derat zu keinem Abände-
rungsbeschluss, man will die
derzeitige Regelung beibe-
halten, da sich nur aus der
Praxis die Situation beurtei-
len lasse.

Neue Schutzwege
Über Initiative des noch jun-
gen Elternvereins der Volks-
schule befasste sich der Ge-
meinderat in der letzten
Sitzung mit der Notwendig-
keit, neue Schutzwege im
Ortsgebiet anzulegen. Diesen
liegt in erster Linie der Ge-
danke der Schulwegsiche-
rung zugrunde, selbstver-
ständlich profitiert der
Fußgänger ganz allgemein
davon. Nicht weniger als
15 „Zebrastreifen“ werden
neu vorgesehen und zwar:
Griesgasse/Bushaltestelle,
Untere Gänsbachgasse/Ju-
biläumsgartl, Obere Gäns-

bachgasse/Passage Hinter-
stadt, Obere Gänsbachgas-
se/Bauamtsgasse, Hornweg/
Bahnschranken, Bahnhof-
straße/Sparkasse und Bahn-
hofsplatz, Burgstallstraße/
Einfahrt Siedlung Sinwell,
Schwarzseestraße/Haltestellen-
bereich, Paß Thurn-Bundes-
straße/Dienstleistungszen-
trum und Bushaltestelle,
Brixental-Bundesstraße/
Bahn- und Bushaltestelle,
Reither Straße/ Camping-
platz und Einfahrt Golf.
Weiters wurde vom Gemein-
derat die Verordnung über
einen zusätzlichen Behinder-
tenparkplatz in der Gries-
gasse beschlossen.

In weniger von Kommerzhast geprägten Zeiten wie diesen
war auch hierzulande die fröhliche Tradition des Aufstellens
von Gartenzwergen noch häufiger. Peter Rettenwander, vul-
go „Noihaus-Peda“, jahrzehntelang Mitglied des Gemeinde-
rates, dessen gewissenhaft-fleißiger Referent für kirchliche
Angelegenheiten und Friedhof und auch heute noch regel-
mäßig-treuer Besucher des Rathauses, pflegt diese fast schon
elitär gewordene Art des Gartenschmucks weiter. Den
gemächlichen Wanderer, dem der Blick für die kleinen Din-
ge des Lebens nicht abhanden gekommen ist, mag das neben-
stehende Motiv auf der Liegenschaft Rettenwander am
Pulverturmweg erfreuen.

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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R E F E R A T  F Ü R  B A U  U N D  P L A N U N G

Aus dem Gemeinderat

Zweifel an Dorint
Nach der üblichen Beschluss-
flut ergab sich zu diesem Re-
ferat in der Gemeinderats-
sitzung im Juli auch eine
Anfrage von Stadträtin Rief.
Diese legte einen Artikel aus

Gewohnt umfangreich war
die Tagesordnung in diesem
Referat anlässlich der letzten
Gemeinderatssitzung im Juli.
Großen Raum nahm die Be-
schlussfassung über die neu-
erliche Auflage des Entwurfes
des Flächenwidmungsplanes
ein. Bekanntlich geht es um
dessen Neufestsetzung für das
gesamte Gemeindegebiet. Die
Erstauflage des Entwurfes im
Herbst des letzten Jahres hat-
te mehr als 40 Stellungnah-
men ergeben, die zwi-
schenzeitig vom Ausschuss zu
bearbeiten waren.
Der Gemeinderat beschloss
nach einigen Änderungen
nunmehr mehrstimmig die
neuerliche Auflage des
Flächenwidmungsplanes im
2. Entwurf, die diesbezügli-
che Kundmachung war be-
reits in der letzten Ausgabe
der Stadtzeitung enthalten.
Die Auflagefrist endet am
2. September, die Möglich-
keit zur Abgabe einer Stel-
lungnahme besteht bis späte-
stens 1 Woche nach dem
Ablauf der Auflegungsfrist.
Zum Vergleich: Bei der letzt-
maligen Erlassung des
Flächenwidmungsplanes für
das gesamte Gemeindegebiet
im Jahre 1980 war der Plan
in der 4. Auflage vom Ge-
meinderat beschlossen wor-
den. Da durch die zwi-
schenzeitige Entwicklung die
Raumordnungssituation in
Kitzbühel nicht einfacher ge-
worden ist, wird man sich
wohl noch auf ein längeres
Verfahren einstellen müssen.
Wieder auf der Tagesord-
nung stand auch die Angele-
genheit Schwarzseerestau-

rant, das im Mai abgelehnte
Projekt wurde überarbeitet,
der vorgesehene gastronomi-
sche Bereich etwas ver-
größert. Zu einer Nutzung
des gesamten seeseitigen Par-
terres als Restaurant ist die
Kufsteiner Eigentümerin
nicht bereit, da dann nur
noch vier vermietbare Wohn-
einheiten übrig bleiben wür-
den. Nach Angaben der Pro-
jektbetreiberin wäre das
Vorhaben damit nicht finan-
zierbar. Raumordnungs-
rechtlich zulässig ist nur de-
ren kurzzeitige Vermietung
an wechselnde Personen und
nicht die Schaffung von Frei-
zeitwohnsitzen.
Im Gemeinderat ergab sich
im wesentlichen die gleiche
Debatte wie zum Erstprojekt,
die Abstimmung ergab dies-
mal allerdings eine Mehrheit
mit einer Stimme Überhang.
Weiters umfasste die Tages-
ordnung Bebauungspläne
zu Hotelgroßprojekten im
Bereich Grand Hotel und
Eichenheim und schlussend-
lich eine Grundsatzdebatte zu
einem geplanten Einkaufs-
zentrum auf dem noch un-
verbauten Teil des früher so
bezeichneten „Burgerfeldes“
in der Jochberger Straße. Ein
solches befand eine Mehrheit
des Gemeinderates für zu-
stimmenswert.
Auch die Baulandwidmung
einer Parzelle in Innerstau-
dach für einen einheimi-
schen Häuslbauer wurde
schließlich beschlossen. Der
einzige Grün-Mandatar
sprach deswegen ein wenig
sarkastisch von einem „histo-
rischen Tag“.

der renommierten deutschen
Wirtschaftszeitung „Handels-
blatt“ mit dem Titel „Dorint
hat sich am Luxus ver-
schluckt“ vor. Der Inhalt
dieses Artikels weckte Unbe-

hagen, geht doch daraus her-
vor, dass die seit 1997 errich-
teten 40 neuen Hotels der
Dorint-Gruppe im Jahre
2001 nach Angaben aus Ban-
kenkreisen einen zweistelli-
gen Millionenverlust produ-
zierten. Eine Finanzhilfe von
20 Millionen Euro sei dem-
nach dringend erforderlich.
Die Finanzmisere des Kon-
zerns hätte sich spätestens
bereits im Dezember 2001
zugespitzt. Es ist deswegen
auch zu einem personellen
Sesselrücken im Vorstand
und Aufsichtsrat gekommen.

Wie gesagt, das Unbehagen
war im Gemeinderat ange-
sichts des Kitzbüheler Mon-
sterprojekts von Dorint deut-
lich zu spüren und
manifestierte sich in einigen
Wortmeldungen. Gemeinde-
rat Dander, der für die Stadt
die Verhandlungen mit Do-
rint geführt hatte, be-
schwichtigte anhand eines
ihm persönlich seitens des
Hotelkonzerns zugegange-
nen Schreibens, dessen In-
halt er verlas. Demnach wäre
in Kitzbühel „alles gesi-
chert“.

Gefährlicher Vandalismus
Der nächtliche Vandalismus
nimmt weiter zu, die Mitar-
beiter des Bauhofs können
von den vielfältigen Beschä-
digungen öffentlichen Ei-
gentums ein Lied singen.
Leider nimmt die Sache nun
langsam gefährliche Dimen-
sionen an. Am letzten Juli-
Wochenende wurde nächtli-
cherweise von einer der
kleinen Brücken über den
Gänsbach der direkt an das
Geländer angrenzende Teil
der Bedielung entfernt und

in das Gerinne geworfen.
Die Situation wäre – vor al-
lem bei Dunkelheit – nicht
ohne weiteres erkennbar ge-
wesen. Ein entlang des
Handlaufs gehender Passant
wäre glatt in den Bach ge-
stürzt. Zum Glück ist es
noch einmal gut gegangen.
Bei Anhalten dieser Ent-
wicklung ist es nur noch ei-
ne Frage der Zeit, bis zahl-
reiche Bereiche des
Stadtzentrums videoüber-
wacht sein müssen.

Kein Lausbubenstreich: teilweise entfernte Bachbrücke
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Über die Notwendigkeit einer
Sanierung und verbesserten
Nutzbarmachung des Tennis-
stadions muss nicht mehr be-
richtet werden. Die umfang-
reiche Gemeinderatssitzung
im Juli hatte sich nun auch
damit zu befassen. Es lag ein
Schreiben von Vizekanzlerin
Dr. Susanne Riess-Passer vom
Juni vor, in dem der Gemein-
derat zu einer Grundsatzent-
scheidung über die Planung
eines Mehrzweckstadions ein-
geladen wird. Die Planungs-
kosten würde die Republik
Österreich (Bundesministeri-
um für öffentliche Leistung
und Sport) übernehmen.
Nach kurzer Debatte erklärte
sich der Gemeinderat damit
einverstanden, Kosten dürf-
ten der Stadt allerdings keine
erwachsen. Anzustreben ist
eine Modernisierung und
Mehrfachnutzung der Sport-
anlage.

R E F E R A T  F Ü R
J U G E N D  U N D

S P O R T

Sanierung
Tennisstadion

S T A D T A M T
K I T Z B Ü H E L

KUNDMACHUNG
über die Auflegung des
Flächenwidmungsplanes
Der Gemeinderat der Stadt
Kitzbühel hat in der Sitzung
vom 18. 7. 2002 beschlossen,
den Entwurf des Flächen-
widmungsplanes für das Ge-
biet der Stadt Kitzbühel
gemäß § 64 (1) Tiroler
Raumordnungsgesetz 2001
durch vier Wochen vom 1. 8.
2002 bis 2. 9. 2002 im Stadt-
amt, Bauamt, 1. Stock, zur
allgemeinen Einsicht aufzu-
legen (2. Entwurf).
Personen, die in der Ge-
meinde ihren Hauptwohn-
sitz haben und Rechtsträ-
gern, die in der Gemeinde
eine Liegenschaft oder einen
Betrieb besitzen, steht das
Recht zu, bis spätestens eine
Woche nach dem Ablauf der
Auflegungsfrist eine schriftli-
che Stellungnahme zum Ent-
wurf abzugeben.

Dr. W e n d 1 i n g 
Bürgermeister

Mittwoch, 28. August 2002

„Baby wider Willen“
Ein Schwank von Bernd Gombold

Es spielen: Georg Ritter, Renate Sturm, Hans Appelt, Hermann Krimbacher,
Christl Planer, Christl Jöchl, Stefan Ritter sen., Greti Wagstätter

Mittwoch, 4. September 2002

keine Vorstellung

Freitag, 6. September und Samstag, 7. September 2002
Gastspiel Plüderhäuser Theaterbrettle

„Immer wieder samstags“

Mittwoch, 11. September 2002

„A Kufern“
Alt-Kitzbüheler Gangsterlkomödie

Es spielen: Stefan Ritter jun., Stefan Ritter sen., Hans Appelt, Georg Ritter, Klaus
Ritter, Luggi Wagstätter, Elfi Wieser, Molly Rieser, Christl Planer, Greti Wagstätter

Letzte Vorstellung der Saison und 
zugleich allerletzte dieses Stücks.

Beginn 20.30 Uhr

Karten zu € 6,– ab 19.30 Uhr 
an der Abendkasse, Tel. 63282-0.

Kartenvorverkauf im Büro des 
Tourismusverbandes Kitzbühel (neben Kino)
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D E R  S T A D T  K I T Z B Ü H E L

Positives Ergebnis der Überprüfung

Ausflug zur
Heeres-

versorgungsstelle

Aufgrund einer Initiative der
zuständigen Referentin
Stadträtin Gertraud Rief
wurde das Altenwohn- und
Pflegeheim einer Überprü-
fung durch das zuständige
Amt der Tiroler Landesregie-
rung unterzogen. Durch lan-
cierte Presseberichte wurde
das Altenwohnheim ins Ge-
rede gebracht. Nunmehr
liegt das Ergebnis der genau
durchgeführten Überprüfung
vor. Um es vorweg zu neh-
men, die Überprüfung ergab
ein rundherum positives Er-
gebnis.
Es liegt eine Stellungnahme
zur Situation des Pflegeper-
sonals, ein Bericht nebst Er-
hebungsbogen über die
amtsärztliche Begehung wie
ein zusammenfassender Be-
richt des Pflegereferates der
Landessanitätsdirektion vor.
Dringend gefordert werden
Umbaumaßnahmen bezüg-
lich der nicht behinderten-
gerecht ausgestatteten Du-
schen und Nassräume. Auch
ist das Haus für Rollstuhlfah-

rer sehr ungünstig. Die Lage-
rung von Medikamenten soll
verbessert werden. Hinge-
wiesen wird auf die Beach-
tung des Gesundheits- und
Krankenpflegegesetz, wel-
ches die Rahmenbedingun-
gen für eine gesetzeskonfor-
me Betreuung und Pflege der
Bewohner schafft. Diesbe-
züglich wurde bereits im
Jahr 2001 von der Referentin
Stadträtin Gertraud Rief ein
Antrag im Gemeinderat ein-
gebracht, der leider nicht die
nötige Unterstützung im Ge-
meinderat fand.
Dennoch sind im Altenwohn-
heim mehr MitarbeiterInnen
angestellt als es der Berech-
nungsschlüssel des Landes
Tirol zulässt. Das heißt, daß
zusätzliche angelaufene Per-
sonalkosten von der Stadtge-
meinde alleine getragen wer-
den müssen.
Die Kitzbüheler Bevölke-
rung kann mit ihrem Alten-
wohn- und Pflegeheim
durchaus zufrieden sein,
wenngleich es immer noch

viel zu verbessern und zu
verändern gibt. Das Betreu-
ungsteam, das durch eine
Psychologin, eine Ergothera-
peutin, Physiotherapeutin
und eine Logopädin sowie
mittlerweile zwei Zivildiener
und Praktikantinnen ergänzt
wurde, ist immer bemüht,
den Senioren den Aufenthalt
im Altenwohnheim mög-
lichst angenehm und ab-
wechslungsreich zu gestal-
ten. Ehrenamtliche Mitarbei-
terinnen, wie z. B. die viel-
fach bewährten „Caféhaus-
damen“ tun das Ihre dankes-
werterweise dazu.
Von außen unnötige Unruhe
von Leuten, die nichts von
Betreuung und Pflege von al-
ten Menschen wissen und
verstehen, etwa um politi-
sches Kleingeld zu machen,
sollte ein undurchbrechbares
Tabu bleiben. Alte und hilfs-
bedürftige Menschen und
deren Angehörige aus unlau-
teren Motiven zu verunsi-
chern, sollte in der Stadt
Kitzbühel nicht Platz greifen.

Im Altenwohnheim Kitzbühel
herrscht freudige Erwartung,
wenn ein Ausflug mit dem
heimeigenen Bus geplant wird.
Am 24. Juli 2002 fand wieder
einmal einer der wöchentlichen
Ausflüge statt, der als Ziel die
Heeresversorgungsstelle in St.
Johann hatte.
Ist es der Zauber der Uniform
oder doch mehr die Herzlich-
keit des Kommandanten
Oberstleutnant Martin Dagn
und seiner Mitarbeiter, die die
Bewohner des Altenwohnhei-
mes so begeistert?
Nach Besichtigung der moder-
nen Lagerstätten für militäri-
sche Ausrüstung, aus der das
gesamte österreichische Heer
versorgt wird, den Werkstätten
und dem mit viel Liebe zum
Detail und Fachwissen zusam-
mengestellten Alpinmuseums
wurde bei Kaffee und Kuchen
fachgesimpelt. Frau Anni, der
gute Geist der Heeresversor-
gungsstelle, versorgte die große
Gruppe liebevoll mit großer
Aufmerksamkeit.
Kein Wunder, dass alle glücklich
sich schon jetzt auf ein Wieder-
sehen im nächsten Jahr freuen.

Treff Senior Aktiv
Kitzbühel, Reischfeld 9

„Gemeinsam statt einsam!“
Dieser Leitgedanke war der Be-
weggrund für die Schaffung un-
serer Einrichtung. Es gab so
manche Zweifler, aber der Er-
folg gibt uns Recht: Der „Treff“
für ein Plauscherl oder ein gu-
tes gemeinsames Essen ist nicht
mehr wegzudenken.
Gelegentlich machen wir kleine
Ausflüge. So besuchten wir z. B.
die großartige Ausstellung
„Knappen, Bauern und Hand-
werker“ in Oberndorf, die Herr
Heinrich Schloffer in selbstlo-
ser jahrelanger Arbeit zusam-
mengestellt hat.
Es gereicht uns zur Ehre, dass
Heinrich Schloffer seit Jahren
Gast in unserer Runde ist und
so manche Stunde mit seinen
Erzählungen bereichert.
Unser „Treff“ ist am Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag von
9 Uhr bis 15.30 Uhr für Sie
offen. Tel. Nr. 05356 / 64786
oder 64784

Herzlichst Käthe Nagiller 
und ihr Team

Seniorenausflug nach St. Johann.

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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Pilzschutzverordnung
Dass das Sammeln von Pilzen
weit über persönlichen Bedarf
hinaus zum Auswuchs gewor-
den ist, kann man auch im
städtischen Wald beobachten.
Deswegen sei an die Tiroler
Pilzschutzordnung aus 1992
erinnert, die nach wie vor in
Kraft ist.
Die Sammelmenge von Pilzen
ist je Person und Tag auf 1 kg
beschränkt. Zulässig ist nur

das Sammeln zum Eigenver-
brauch an geraden Tagen des
Monats in der Zeit von
7 bis 19 Uhr. Die Verwendung
von mechanischen Hilfs-
mitteln ist verboten, dies gilt
auch für organisierte Veran-
staltungen zum Sammeln von
Pilzen. Verstöße gegen diese
Beschränkungen unterliegen
den Strafbestimmungen des
Tiroler Naturschutzgesetzes.

Bereits seit 1297 verfügt die
Stadt über großes Realver-
mögen am Schattberg und
Hahnenkamm. Alljährlich
führt der Gemeinderat dort
eine sommerliche Begehung
durch, diese dient der Über-
sicht über den herrschenden
Zustand. Auch Leute der
Bergbahn und des Ski Clubs
werden eingeladen.
Die Situation ist nach dem
Ergebnis der heurigen Bege-
hung im Großen und Ganzen
zufriedenstellend, einiges Au-
genmerk ist der Vermeidung
motorisierten Verkehrs im
Bereich Hahnenkamm zu
widmen. Besucht wurden
auch die Almgebäude, um ei-
nen direkten Kontakt zwi-

schen den Gemeindevertre-
tern und den städtischen
Almpächtern herzustellen.
Notwendige Investitionen,
Verbesserungen und Ände-
rungen im Bereich Schatt-
berg / Hahnenkamm wurden
im Detail verzeichnet, deren
Anführung würde den hier
gegebenen Rahmen spren-
gen. Zahlreiche derartige
Maßnahmen können immer
wieder kostensparend im
Einvernehmen mit der am
Hahnenkamm vor Ort be-
findlichen Bergbahn AG
durchgeführt werden.
Zur „Ehrenbach- und Schatt-
bergstift“ wird auf das Kitz-
büheler Stadtbuch Band IV
S. 294 ff verwiesen.

R E F E R A T  F Ü R  L A N D -  U N D
F O R S T W I R T S C H A F T

Städtische Alm- und
Waldbegehung

Treffpunkt Hahnenkamm: Der Gemeinderat anlässlich der heu-
rigen Almbegehung

Die Grillparty im Altenwohnheim ist nun schon seit einigen Jah-
ren fester Bestandteil des dortigen Sommerprogramms. Auch
heuer wieder war die Veranstaltung vom Wetter begünstigt und
erfreute Bewohner und Gäste gleichermaßen. Dank gilt den Or-
ganisatoren und zwar im Bild von rechts: Stadträtin Gertraud
Rief, Geschäftsführer Mag. Georg Posch, Gemeinderätin Corry
Priglinger, Dr. Helmut Obermoser und Pflegedienstleiterin Ober-
schwester Gertraud Huber.

Der Abbruch des ehemaligen Landgemeindehauses in der
Pfarrau hat begonnen.
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Das jüngste Volksbegehren
„Volksbegehren gegen Ab-
fangjäger“ haben in Kitz-
bühel 742 Personen unter-
schrieben, dies entspricht
einem Anteil von 12,14 % der
Wahlberechtigten. Sämtliche
bisher abgehaltene Volksbe-
gehren ergeben für den Be-
reich der Stadt Kitzbühel fol-
gendes Bild:

S T A D T A M T
K I T Z B Ü H E L  /

M E L D E A M T

Volksbegehren

Bezeichnung Jahr          gültige Eintragungen

Pro Zwentendorf  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1980  . . . . . . . . . . . . 333
Konferenzzentrum-Einsparungsgesetz  . . . . . . . . . . . . . . 1982  . . . . . . . . . . . . 1.621
Konrad-Lorenz-Volksbegehren  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1985  . . . . . . . . . . . . 319
Verlängerung des Zivildienstes  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1985  . . . . . . . . . . . . 349
gegen Abfangjäger – für Volksabstimmung  . . . . . . . . 1985  . . . . . . . . . . . . 93
Anti-Privilegien  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1987  . . . . . . . . . . . . 1.159
Senkung der Klassenschülerzahl  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1989  . . . . . . . . . . . . 70
Sicherung der Rundfunkfreiheit in Österreich  . . 1989  . . . . . . . . . . . . 215
Wirtschaft  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1991  . . . . . . . . . . . . 247
Österreich zuerst  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1993  . . . . . . . . . . . . 596
pro Motorrad  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1995  . . . . . . . . . . . . 24
Tierschutz  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1996  . . . . . . . . . . . . 556
Neutralität  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1996  . . . . . . . . . . . . 305
Gentechnik  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1997  . . . . . . . . . . . . 1.052
Frauen  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1997  . . . . . . . . . . . . 507
Schilling  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1997  . . . . . . . . . . . . 342
Atomfreies Österreich  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1997  . . . . . . . . . . . . 327
Familie  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1999  . . . . . . . . . . . . 50
neue EU-Abstimmung  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2000  . . . . . . . . . . . . 313
Bildungsoffensive und Studiengebühren  . . . . . . . . . . . 2001  . . . . . . . . . . . . 51
Veto gegen Temelin  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2002  . . . . . . . . . . . . 850
Sozialstaat Österreich  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2002  . . . . . . . . . . . . 306
gegen Abfangjäger  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 2002  . . . . . . . . . . . . 742

Eine kaum bewusst wahr-
genommene Kitzbüheler
Besonderheit stellt der so-
genannte „Eggerwirtskel-
ler“ dar, der am Kirchhü-
gel von der Josef-Pirchl-
Straße bis weit unter den
Friedhof hineinführt. Für
die in dieser Gegend auf-
gewachsenen nicht mehr
ganz jungen Kitzbüheler
war der Eggerwirtskeller
immer etwas Geheimnis-
volles, die Zeiten, in denen
die Tür zwecks Belieferung
offen war, wurden gerade-
zu „abgepasst“, ganz
schneidige trauten sich
weit hinein.
Kürzlich wurde die Fassa-
de renoviert und erzeugt
dadurch auch wieder mehr
Aufmerksamkeit.

Wo viele 
Gäste sind, 

ist viel Pack.

Arthur Schopenhauer

 Kitzbühel Kitzbühel Kitzbühel
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Schutz des Trinkwassers
Diskutiert wurde auch das Thema „Gewässerschutz”. 
Ing. Walter Hinterholzer informierte die Mitglieder des
Rotarier-Clubs über laufende Projekte, die auch in 
Zukunft eine sichere Wasserversorgung Kitzbühels 
garantieren sollen. Verkehr, Landwirtschaft und nicht 
zuletzt der Tourismus bilden nicht unerhebliche Gefah-
renquellen für das „Naturprodukt Trinkwasser”. In den
nächsten 5 Jahren werden die Stadtwerke deshalb aus
eigenen Mitteln ca. 725.000 bis 1,5 Mio Euro (ca. 10 bis 20
Mio. Schilling) für den Schutz von Quellen und Brunnen
investieren.

Die Rotarier waren jedenfalls beeindruckt von der Fülle
von Maßnahmen, die notwendig sind, um unser tägliches
Trinkwasser bereit zu stellen und auch für die Zukunft zu
sichern.

Dass 24 Stunden am Tag, 365 Tage im Jahr Trinkwasser 
bester Qualität aus der Leitung sprudelt, ist doch ganz
selbstverständlich. Oder doch nicht? Den Mitgliedern des
Rotarier Clubs in Kitzbühel war das Thema auf jeden Fall
wichtig genug, um es näher zu betrachten und sich mit 
eigenen Augen von der hohen Güte des Kitzbüheler Trink-
wassers zu überzeugen. 

Ing. Walter Hinterholzer, Betriebsleiter und Wasser-
Beauftragter bei den Stadtwerken Kitzbühel, und sein
Mitarbeiter Johann Grandner luden den Club zu einem
Ausflug auf den Spuren des Trinkwassers in Kitzbühel
ein.
Nach einer Einleitung und Einweisung in der Computer 
gesteuerten Schalt- und Wartestation bei den Stadt-
werken besuchte man gemeinsam den Wasser-Hoch-
behälter Sonnberg, wo das Trinkwasser der verschiede-
nen Quellen in Kitzbühel sowie das Grundwasser aus
dem Pumpwerk Langau für die Verteilung im Kitzbüheler
Wassernetz zusammengeführt werden. 

Beim anschließenden Besuch des Pumpwerkes Langau
überzeugte man sich auch hier an Ort und Stelle von der
Reinheit und Qualität des Kitzbüheler Trinkwassers. 
Beeindruckt waren die Rotarier vor allem von der tech-
nischen Ausrüstung, die den Stadtwerken zur Verfügung
steht, um etwaige Störungen in der Wasserversorgung 
sofort erkennen und beheben zu können. 

Rotarier auf den Spuren 
des Trinkwassers in Kitzbühel

Wasser ist eines der höchsten Güter des Menschen und 
schon deshalb ein immer aktuelles Thema. 

Über die Gewinnung des Trinkwassers in Kitzbühel informierte
sich kürzlich der Rotarier Club Kitzbühel. 

Diskussion der Kitzbüheler Rotarier im Pumpwerk Langau:
In der Mitte Präsident Mag. Jürgen Kober und 
Amtsarzt Dr. Andreas Weithaler 

Jochberger Straße 36, Tel.: 65651-0, Fax: 65651-25, e-mail: office@stwk.kitz.net, www.kitz.net
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Alpine Neuerscheinung

Kaum eine andere Region
Tirols ist so reich an Volks-
sagen und weist so viele
Geschichten auf wie der
Wilde Kaiser, jene Gebirgs-
kette, die das Weichbild
Kitzbühels im Norden in
einzigartig bizarrer Weise
dominiert. Von Hexen,
Zwergen, Kobolden, Sali-
gen und verbannten Geis-
tern wird erzählt. Längst
vergriffen ist die Samm-
lung „Sagen aus dem Kai-
sergebirg“ von Anton Karg
(† 1919). Dieses Büchlein
mit seiner Mischung aus
uralten Sagen und sagen-
haften Erzählungen, wie
sie noch vor 100 bis 200
Jahren im Volk zu Füßen
des Kaisergebirges entstan-
den sind, wurde leider in
unserer aufgeklärten Zeit
der Vergessenheit preisge-
geben. Sogar langgediente
Hüttenwarte können heu-
te bei der Lokalisierung
bestimmter Sagen kaum
noch weiterhelfen.
Umso wichtiger erschien es
Herbert Jenewein, Volks-
schullehrer in Ellmau, die-
se alten Sagen und Mythen
in zeitgemäßer Form in ei-
nem neuen Büchlein zu-
sammenzufassen und da-
mit als wertvolles Heimat-
gut zu erhalten. Aus diesen
Überlegungen entstand die
Idee, die Erzählungen mit
Wanderungen zu den je-
weiligen Sagenplätzen im
Kaiser zu verknüpfen.
Herbert Jenewein hat mit
den Kindern seiner Klasse
„Sagenwanderungen“ un-

ternommen, die auf breite
Zustimmung gestoßen
sind.
In dem nun zeitgerecht
zum Jahr der Berge er-
schienenen Büchlein
bemüht sich der Autor, sol-
che Routen zu den Sagen-
plätzen vorzuschlagen. Er
hat sie auf ihre Tauglich-
keit geprüft, die gehge-
wohnte Bergwanderer –
natürlich in bergmäßiger
Kleidung und entspre-
chendem Schuhwerk – be-
wältigen können und
(größere) Kinder noch mit
Freude schaffen. Die an-
spruchsvollen Routen auf
legendäre Kaisergipfel
bleiben den Kletterern
vorbehalten. Deshalb führt
manche Route nur in die
Nähe des jeweiligen Sagen-
ortes.
Dieses Büchlein leistet ei-
nen wunderschönen Bei-
trag zum heurigen interna-
tionalen Jahr der Berge, in
dem es einen etwas ande-
ren Zugang zur herausfor-
dernden und zugleich ge-
heimnisvollen Welt des
„Kaisers“ aufzeigt. Dem
Wander- und Bergfreund
aus Kitzbühel, der traditio-
nell eher zu den Südber-
gen neigt, sei die eine oder
andere Kostprobe einer
„Kaisersagenwanderung“
empfohlen. Das Buch ent-
hält neben technischen
Angaben zu jeder Wande-
rung auch Wegverlauf,
Rückweg und Einkehr-
möglichkeiten sowie den
Text der bezüglichen Sage.

Internationales
Jahr der Berge

Der Glaube an die geheimnisvolle Welt der Sagen, der unsere Vorfahren begleitete,
schwand erst zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Er ist aber Teil unserer Vergangen-
heit und sein Wurzelgeflecht reicht – unbewusst – bis in die Gegenart. – Ein Wan-
derführer der besonderen Art.


